
Die Neubauten beim Zeitglocken

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 15 (1925)

Heft 35

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-645371

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645371


554 DIE BERNER WOCHE

51 b 0 If 3)ö g t Ii n aber, ber beïannte fdjarfficfetiige unb
tiefempftrtbenbe Sdjroeiberbicfeiter — unfeire ßefer erinnern
ficb fetner pfpdjologifd) tiefen ©Höhlung „Der ©borftubH
fdjmifeer oon SBettingen" — bat biefes Sdjtcffal 311 einem
ergveife'rtb fdjönen XUinftroerf geftaltet.

Der 3dj»DeIb eraä^It non Simufab unb fetner Siebe
311 if)r als wie mm einem füfeen eittfcbromnbenen Dratum;.
Sie tear nidjt nur fdjön, fonberrt aud) intelfigent unb gefdjidt
in allem Dutt unb uor allem eine reine, fdjöne Seele. 5tbet
fie roar ein Kinb ber Dropen, eine Stalaiin unb 9Jlo=

bammebanerin. Sie Bereinigte in fid) Die Sonüge
itérer Saffe, aber batte and) ein ,heftiges Slut, bas fie ge»
legenttid) rote ein roilber Sultan ausbrechen lieb. Sie roar
treu unb ergeben, aber nidjt nur ibrettt roeifeen Duan (Dert),
fonbern aud) ibrem Dttatt 5fllab unb bett ©eiftern bes
Xlrroalbes. 1

Die ©be ber bei,bett roar ein grober tiibner Serfudj.
Das 5tbenblanb wollte bem Storgenlanb bie Dattb reichen.
Die Spntbefe gelang bis 31t einem geroifjan ©rab. Die Ser»
bittbitng roar eine ©be im fdjönften Sinne bes SBortes; unb
bies obtte Stanbesamt unb oljtte Sdefter. Die beiben töten»
feben roaren glüdlicb rot'e bie elften Stenfcfeem im Sarabies.

Ifnb bod) tarn aud) f)icr bie Übertreibung. 3m Schwerer
roudjs bie Sebnfucbt nad) ber öeimat, mit ber er immer
in Serbimbung geblieben roar. Der beruftidje ©rfolg batte
fid) bei ibm eingeteilt. ©r roar 5tbminiftrator (Serroalter)
ber Sflan3uttg geroorben, unb er fab bem Dag näber riidett,
ba er als reicher SOÎarttt bcimïebren burfte. Simufab abeir
tonnte ficb njdjit entfdjliefeen, mit ibm 3U reifen. Sie
rourjelte 311 febr mit tlfrern ganjen SBefett im Soben ber
heimatlichen 3nfel; fie roäre aus Deimroeb 311 grunbe ge»

gangett. Da eutfdjlofe er fid) 311m groben Opfer: „3d) bleibe
bei Dir, Simufab, fo lange tdj lebe!" —

Das Opfer tourbe nidjt nötig. Der Dob löfte fanft unb
obne Dragiï îre Sainte. f

©rgreifenb fdjliidjt unb fdjön ift bas et3dblt. Darum!
fo ergreifertb, roeil alles fo roatjr Hingt, fo gang erlebt. Der
Dichter ntufe eine reale Unterlage gehabt haben — id) permute,
Dafe ber DelD ber ©Höhlung ihm gatt3 nahe geftattben bat.
Dab es ficb um Datfaidjem hantelt, bejeugen bie 26 5lb=
bilbungen, bie in bett Deal eingeftreut finb. S3ir feben im
Silbe bas Saus bes 5lffiftenten, feben ihn fetbft Daoo*
flehen, bas SfeiD gefältelt, auf bem er in bie Slantagt
reiten roilt. Da ift aud) ber mächtige Königstiger in ber
Salle, ber bem Didjter 311 ber etroas unglaubhaften ©pifobe
pom Stun feines gelben in bie ©rube 3um lebenbigen Diger
hinunter oerfiibrt bat. XlnD bas lebte ber Silber jeigt bem

Sambusfteg, über bett ber Sflanjer feine Simufab führte,
als fie in bie Deirnat an ber Küfte Ijimabfubr, um Dann

gau3 geroanbelt, fd)on, halb oon ihm unb bent Ki'nbe gelöft —
aus feeltfdjer Sotroebr heraus — ju ihm 3urücï3uïebrein. Sie
roar Damals fd)olni ooll Dobesabnungen, unb brühen angefüllt»
men, roäfjrenD bas jroeiräbrige Subrroert auf ber antern Seite
3uriidblieb, fpradj fie mit leifettt Seuf3er: „Sßeifet bn,
SBermer, tele mir bas SabHeug oorfommt?... 2Bie Das
ffiliid, bas uns im Stüh getaffen!" — „O," tröftete id) fie,

„es bolt ums roieber ein." — „Sielteid)t", gab fie 3tir 51 nt»
roort; „aber über Dem grofe.cn Steg — roeifet bu, bem tefeten,
gebt einer hinter bent anbern. Du lange, langei nad) mir."

Sögtlin nennt fein Sud) einen „iDpllifdjem Soman",
©s roilt mir nicht Raffen, bafe bies biofei ein SilD tünftleril»
feber Sbantafie fein foil, fo lebenswahr uttb gefüblsroarm
ift bie ©näblumg gefdjrieben. ©s ift mehr: ©s ift ein ©bebucl),
ooll tiefer unb reifer ©ebaitten über bas grofee Sroblent, bas
311 ftubieren fo mancher unb fo manche oerfäumt unb barob'
3U gruttbe gebt. Xlitb auf alle Salle ift es ein reifes, feböttes
Kuinftroerü, ettt Sud), bas man gerührt, fa ergriffen aus ber
Daub legt, unb bem man — aud) feines fdjitnuden ©inbanbes
wegen — gerne ein ©brettpläfedjett gemährt auf betn

Siicberbrett, um es fpäter roieber 31t lefen unb 311 geniefeen.
H. B.

©te 9îexiîsaiiteît beim 3eitgIochen.
Die Serbamblungen über bie ©eftattung Der feit 3 ab reit

geplanten Seubauten auf bem Dermin ber „Sfiftetn" unb
ber 5tpotbete S0I3 finb beute abgefebfoffert. Sereits liegt
hierüber ein '5tntrag bes ©emeinberates an Den StaDtrat
Bor. ©r unterliegt nad) Der 5lnnab'me Durd) Den StaDtrat
nod) ber ©emeinbeabftimmung.

©s banbette fid) bei biefen Serbanbluttgen barum, bie
Sefifeer bes fraglichen Derrains in bie SRögtMjtei't ju uet»
felje'tt, bie Neubauten fo 3U geftaltem, bafe gHeid)3eitig bie
unhaltbar geworbenen. Sertebrsoerbältniffe beim 3eitglodcn=
türm fan'iert roerbett.

ifOXan roetfe, bafe bei ber heutigen ©nge bes Dttrdjpaffcs
ber Serfebr jeitro-eife eine oöttige Stodung erlitt. DSe Xln»
tere Stabt roar burd) biefen ©itgpafe mehr, als ihr foitft
fclion gehemmtes ©efcbäftsleben 311 ertragen oerruodjite, oon
ber übrigen Stabt abgefdjnitten. Der dlttf aus ber Xlutern
Stabt nach Sefeitigung biefer 5tbfd)iuirung hatte eilte fdjter
brobettbe Klangfarbe angenommen.

Die 5lbf)ilfe mufete barin geflieht werben, bafe bas 51 ligne»
ment ber Neubauten 3uriidgefefet tourbe unb bafe Dtefe mit
öffentlichen Danbett oerfeben ronrDeit als Sortfefeung Der
Kramgafelauben Der Sonnfeite.

Das Sauprojcft, auf bas fid) nuit bie Sarteieit —
ber ©emeinberat eiiterfeits uttb bas Sauïonfortium bes ©e=
fd)äftsbaufes „3eitgiodenbof", bas an bie Stelle ber heu»
tigen Stiftern 31t flehen fommen wirb, unb Derr 5lp.otl)eter
Sol3 anberfeits — geeinigt haben, fiebt ein 3urüdroe,id)ett
ber Sattlinie um maaimat 3toei Steter 20 bei ber ben tilgen
engftett Stelle unb etite ßaube oon brei Steter 30 Sreite
oor. Dtefe Daube erweitert ficb gegen bte Kramga'tfe trief)-
terförmig, fo bafe ber gufegängerocrlebr ftabtabroärts bureb
biefe Saube fiel) gra'olimig oolt3ieben latttt. Die Sefitrd)»
tungeit ber Xfntertt Stabt, bafe biefe Oeffitttng bes 3eit=

Der künftige Ourdjpass beim Zeilglocken mit den Reubauten,
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Adolf Vögtlin aber, der bekannte scharfsichtige und
tiefempfindende Schweizerdichter — unsere Leser erinnern
sich seiner psychologisch tiefen Erzählung „Der Chorstuhl-
schnitzer von Wettingen" ^ hat dieses Schicksal zu einem
ergreifend schönen Kunstwerk gestaltet.

Der Ich-Held erzählt von Simujah und seiner Liebe
zu ihr als wie von einem süßen entschwundenen Traum.
Sie war nicht nur schön, sondern auch intelligent und geschickt

in allem Tun und vor allem eine reine, schöne Seele. Aber
sie war ein Kind der Tropen, eine Malaiin und Mo-
hammedanerin. Sie vereinigte in sich die Vorzüge
ihrer Nasse, aber hatte auch ein heftiges Blut, das sie ge-
legentlich wie ein wilder Vulkan ausbrechen ließ. Sie war
treu und ergeben, aber nicht nur ihrem weißen Tuan (Herr),
sondern auch ihrem Tuan Allah und den Geistern des
Urwaldes. l

Die Ehe der beiden war ein großer kühner Versuch.
Das Abendland wollte dem Morgenland die Hand reichen.
Die Synthese gelang bis zu einem gewissen Grad. Die Ver-
bindung war eine Ehe im schönsten Sinne des Wortes,' und
dies ohne Standesamt und ohne Priester. Die beiden Men-
schen waren glücklich wje die erstell Menschen im Paradies.

Und doch kam auch hier die Vertreibung. Im Schweizer
wuchs die Sehnslicht nach der Heimat, mit der er immer
in Verbindung geblieben war. Der berufliche Erfolg hatte
sich bei ihm eingestellt. Er war Administrator (Verwalter)
der Pflanzung geworden, und er sah den Tag näher rücken,
da er als reicher Mann heimkehren durfte. Simujah aber
konnte sich nicht entschließen, mit ihm zu reisen. Sie
wurzelte zu sehr mit ihrem ganzen Wesen im Boden der
heimatlichen Insel; sie wäre aus Heimweh zu gründe ge-
gangen. Da entschloß er sich zum großen Opfer: „Ich bleibe
bei Dir, Simujah, so lange ich lebe!" —

Das Opfer wurde nicht nötig. Der Tod löste sanft und
ohne Tragik tue Bande.

Ergreifend schlicht und schön ist das erzählt. Darum!
so ergreifend, weil alles so wahr klingt, so ganz erlebt. Der
Dichter muß eine reale Unterlage gehabt haben — ich vermute,
daß der Held der Erzählung ihm ganz nahe gestanden hat.
Daß es sich um Tatsachen handelt, bezeugen die 26 Ab-
bildungen, die in den Text eingestreut sind. Wir sehen im
Bilde das Haus des Assistenten, sehen, ihn selbst davor
stehen, das Pferd gesattelt, auf dem er in die Plantage,
reiten will. Da ist auch der mächtige Königstiger in der
Falle, der dem Dichter zu der etwas unglaubhaften Episode
vom Sturz seines Helden in die Grube zum lebendigen Tiger
hinunter verführt hat. Und das letzte der Bilder zeigt den
Bambussteg, über den der Pflanzer seine Simujah führte,
als sie in die Heimat an der Küste hinabfuhr, um dann
ganz gewandelt, schon halb von ihm und deni Kinde gelöst —
aus seelischer Notwehr heraus — zu ihm zurückzukehrein. Sie
war damals schon voll Todesahnungen, und drüben angekom-
men, während das zweirädrige Fuhrwerk auf der andern Seite
zurückblieb, sprach sie mit leisem Seufzer: „Weißt du.
Werner, wie mir das Fahrzeug vorkommt?... Wie das
Glück, das uns im Stich gelassen!" — „O," tröstete ich sie,

„es holt uns wieder ein." — „Vielleicht", gab sie zur Ant-
wort: „aber über den großen Steg — weißt du, dem letzten,
geht einer hinter dem andern. Du lange, lange nach mir."

Vögtlin nennt sein Buch einen „idyllischen Roman".
Es will mir nicht passen, daß dies bloß ein Bild künstleri-
scher Phantasie sein soll, so lebenswahr und gefühlswarm
ist die Erzählung geschrieben. Es ist mehr: Es ist ein Ehebuch,
voll tiefer und reifer Gedanken über das große Problem, das
zu studieren so mancher und so manche versäumt und darob
zu gründe geht. Und auf alle Fälle ist es ein reifes, schönes

Kunstwerk, ein Buch, das man gerührt, ja ergriffen aus der
Hand legt, und dem man — auch seines schmucken Einbandes
wegen — gerne ein Ehrenplätzchen gewährt aus dem

Bücherbrett, um es später wieder zu lesen und zu genießen.
tt. ö.

Die Neubauten beim Zeitglocken.
Die Verhandlungen über die Gestaltung der seit Jahren

geplanten Neubauten auf dem Terrain der „Psistern" und
der Apotheke Volz sind heute abgeschlossen. Bereits liegt
hierüber ein Antrag des Gemeinderatss an den Stadtrat
vor. Er unterliegt nach der Annahme durch den Stadtrat,
noch der Eemeindeabstimmung.

Es handelte sich bei diesen Verhandlungen darum, die
Besitzer des fraglichen Terrains in die Möglichkeit zu ver-
setzen, die Neubauten so zu gestalten, daß gleichzeitig die
unhaltbar gewordenen Verkehrsverhältnisse beim Zeitglocken-
tnrm saniert werden.

Man weiß, daß bei der heutigen Enge des Durchpasses
der Verkehr zeitweise eine völlige Stockung erlitt. We Un-
tere Stadt war durch diesen Engpaß mehr, als ihr sonst
schon gehemmtes Geschäftsleben zu ertragen vermochte, von
der übrigen Stadt abgeschnitten. Der Ruf aus der Untern
Stadt nach Beseitigung dieser Abschnürung hatte eine schier
drohende Klangfarbe angenommen.

Die Abhilfe mußte darin gesucht werden, daß das Aligne-
ment der Neubauten zurückgesetzt wurde und daß diese mit
öffentlichen Lauben versehen wurden als Fortsetzung der
Kramgaßlauben der Sonnseite.

Das Bauprojekt, auf das sich nun die Parteien —
der Gemeinderat einerseits und das Baukonsortium des Ge-
schäftshauses „Zeitglockenhof", das an die Stelle der Heu-
tigen Pfistern zu stehen kommen wird, und Herr Apotheker
Volz anderseits — geeinigt haben, sieht ein Zurückweichen
der Baulinie um maximal zwei Meter 2V bei der heutigen
engsten Stelle und eine Laube von drei Meter 36 Breite
vor. Diese Laube erweitert sich gegen die Kramgasse trich-
terförmig, so daß der Fußgängerverkehr stadtabwärts durch
diese Laube sich gradlinig vollziehen kann. Die Befürch-
tungen der Untern Stadt, daß diese Oeffnung des Zeit-

ver kllnMge vurchpass beim x-Ugiocken mit à IZeiib»ute»,
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gloclen»©ngpaf)eg fict) mit
ben Saljren al§ uttge»
nügenb erroeifen roerbe,
märe motjt Begrünbet,
meitn nid)t bie Btügtid)»
feit eines Durd)ftid)e8 auf
ber ©übfeite bcê Durmeê
nod) üortägc. @rft tuenn
biefer donogen fein mirb,
bürftc atlerbingS bie Set»
fe^rêfrage Beim $ett»
gtoden afö getöft betrad)»
tet merbett.

2Ba8 beute bttrd) bie
Serein barttng auf ber Oft»
feite erreicht mürben ift,
barf afö Befriebigcnb be=

jeidjnet merben. ®urd)
bie Daube mirb bie der»
Breiterte gatjrBatjn dorn
Sußgättgerderlebr ent»

taftct. Die neue ga^rba^n
ermöglicht bie boppet»
geteifige Dramfitbrung.

2öa8 bie ardjiteftoui»
fd)e ©eftaltung anbelangt, bie natürlich auf ba§ Stabtbilb
ÏÏÎiicffidjt nehmen ttttö ittSbefonbere in ©inftang gebradjt merben

mußte mit bem geitgtocfenturm, biefem Sabinettftüd; alt
bernifdjer 93aufunft, fo Beftimmt bie Sereinbarung, baß bie ®e»

fim8^ö|e ca. 2 SSietcr unter bem heutigen §auptgefim8 ber

Bfiftern Bleibt itnb baß man fid) tjinfidjttid) @tocf|b^en nub
Stdjfcnbiftanjcn mit Befdjeibencn Dimenfioncn Begnügt.

Die ©egenletftung ber ©enternhe befteLj't in ©eroäbrung
ooit £>ppotbeïaranleiben oon Sr. 210,000 p 5Vz ®/o auf 10

Sabre unb oon Sr. 150,000 311 4 % auf 10 Saljre — biefe
Anleihen auf bas ©dhaus „3t)tglodenhof". Den Befißer
ber Apotbete SB0I3 entfdjäbigt bie ©enteinbe für bie mintage
einer öffentlichen Daube unb für bie Abtretung oon girfa
12 m2 feines Dermins mit IteBerlaffung oon 6 m2 Bobens
am 3miebelngäbd)en unb mit einer Summe oon Sr. 175 000.

Beiße ©auUnternehmungen uerpflid)ten fid) biiuuieberum
ber ©emeinbe gegenüber, Bei ber Aufteilung oon Arbeitern
bas ftäbtifcbe Arbeitsamt berüctfidjtigen 31t mallen.

Die ard)iteftonifcbe Deitung ber Beubauten. liegt in ber
Öanb ber Serren Ardjitettm SBibmer & Darelbofer für'
ben 3eitgIoclenbof unb bes Serm Ardfiteft ©erfter für bie
neue Apotbefe B0I3. ilnfere ABBilbuug Seitei 554 läßt
einigermaßen erfenneit, roie bas Stabtbilb ttad) Sertig»
ftetlung ber Bauten ausfeilen mirb. 2üir ftetten mit ©einig»
tuung feft, baß es ber guten berntfeben Drabition folgt, roie
bas übrigens Bei ben bewährten Bauten ber Blauautoren
nid)t anbers 3U erwarten mar.

WIDME £ * ß4xa.M0ffet?,/4OH.

33ergfedengliich.
©in Serientagebudf ooit S e r tu a it n A e 11 e n, ©Bur.

27. Sunt 1925 (abenbs).

Da fügen mir nun mitten im ©rün 001t! Bäumen uinbl

SBiefen; 3mei ftille, Braune Stuben faffen roarm unfer Bend
riges Serienglüd in heimatlichem, fühlen Bergen uub an einem'
alten, lieben See freunblidjen Sugenberilftinierns. So ein
StabtBeitungsfcBretBer mit iniibegeBetjtcn Sänben uub erregten
Acrpett gieBt fid) aber auch mit Befoitberit Sßonnegefüblen
in ein einfames, Iärmfernes Stübleiin 3urücf, um inebr be'n

Dopf in Schatten unb Düble 311 legen, als etroa bas Baud)»
lein an großartigen &oteltifd)en 3U pflegen. Hub troßbem:
mas fo ein richtiger 3eitungstnenfd)i ift, ber fatttt basf
Schreiben nicht laffeit, mit bem Unterfcbiieb allerbings, baß
bie Seber ooit all ben fpißeit Ausfällen uub ©iufäilen bei

Slluatolnsplan für die lleubaulen beim ZeHglocken. 1) „Zeitglockenbot", 2) 6efcpi1flspaus, 3) Jlpotpcke Volz.

Dagesarbeit ftumpf unb breiter geworben iit biefer ©r=
frtfd)tings3eit aud> munter unb ettblidf) unfritifcb übers Bapier
fliegen barf... (Blau glaube bod) ja nidfit, baß fritifieren
erfrifdjt, rote oiele meinen!)

3unädfft fdjeiut es eine Somnterfrifcbe in einem fritfdjen
Sommer 311 merben! BSie mir beute aus ben grauoerbäitgten
Bergen ©raubünbens weg über ben Brüntg ins Bernbiet
fuhren, tropfte es ben gaii3en Dag über aus Bebelfdjleiiern;
auf bie pollbefeßten Babnmagen, unb Betrus hütete feine
Berg» unb Seemunber ängftlid) oor ber Beugierbe ber;

fretuben Betfeop'timiften. ööcbftens, baß er, um „gluftig" 311

machen, auf Augenblide bie SBoIfenoorbänge beifeite fdfiebt
unb Danbfcbaftsberrltdffeiteu roenigftems ahnen läßt, (©r ift
ber größte unb riidfidftslofefte „Sdfieber", ben es gibt, unb
neben ihm ift fo ein Duliffenfdfieber im Stabttbeater ober!
ein fid) roeife bünfenber Schieber mit Bantnoten unb Sßert»
titeln eilt armfeliger Stümper, ber boch früher ober fpäter
feinen Bteifter firtbet unb 0011 bem gelbgierig erobertem
Blaße biitmeggefdjoben mirb, eilt gefdjiobener Schieber alfo!)
Betrus muß nun aber boch lächeln 311 biefem Dobe, ftreidjdt
freunblid) mit einem Strablenärmdfien meinen tintenfcudjten
Singer unb flüftert, nur für alleseit binbütdfenbe 3ourna=
lifienob'ren oernebmbar: Siedjt baß bu, fpaffiger Serien»
pbitofopb, fo ein Bantuotenbünbel in einer toten öanb
ift meniger als eilte Biüde, bie lebt unb bid) totftedjen bann,
unb mer 311 oiel erbt oerbirbt! — Dann barf id) mich ©liid»
lieber nennen, antmortete ich, benit fo ein Bantnoteubünbel
ift für mid) ein unfaßbarer Begriff. ,3d)i müßte bod> nicht
ein Schreibergefelle fein... ©mil Bahnet, ber allzeit SJtun»

tere, machte 311 biefem „armen Dapitel" einmal einen Solls»
lieboers. ©r lautet fo:

SBas ntad)e»n»o b'Sdjriftftellerlüt?
Si fdjrihe für bie gangt SBält
H Bei bod) nüfti nie fei ©älb!

Seitbem ich im freunblichen Sfeltmalb fiße, roeiß id)
um eine Sartante 3um alten Spruche 00m 3abler, ber be,=

fteblt. Sei mir beißt es fortan: 2ßer 3aI)It, mirb mit töitig»
lieben ©breit empfangen! Aber nein boch: idfi mollte bod)
nicht malitiös fein unb barf es fidferlidj; auch nicht. S3 a rum
follte id) nicht and) einmal an eine roirtfidje, utigefachte
Baioität uub Baturbaftigteit unoerborbener Bienfdjeit glau»
ben? Hub id) mollte bod) felber meine paar Serienmodl^n
mit ber gefunben Deoife abfoloiereit: „£ie.r bitt ich Btenfd),
bier barf id) fein!" Unb fanb auch foglekh liebe, bersroarme
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glocken-Engpaßes sich mit
den Jahren als unge-
nügend eriveisen werde,
wäre wohl begründet,
wenn nicht die Möglich-
keit eines Durchstiches ans
der Südseite des Turmes
noch vorläge. Erst wenn
dieser vollzogen sein wird,
dürfte allerdings die Ver-
kehrsfrage beim Zeit-
glocken als gelöst betrach-
tet werden.

Was heute durch die

Vereinbarung auf der Ost-
seite erreicht worden ist,
darf als befriedigend be-
zeichnet werden. Durch
die Laube ivird die ver-
breiterte Fahrbahn vom
Fußgängerverkehr ent-
lastet. Die neue Fahrbahn
ermöglicht die doppel-
gelcisige Tramführnng.

Was die architektoni-
sche Gestaltung anbelangt, die natürlich auf das Stadtbild
Rücksicht nehmen und insbesondere in Einklang gebracht werden
mußte mit dem Zeitglockenturm, diesem Kabinettstück alt
bernischer Baukunst, so bestimmt die Vereinbarung, daß die Ge-

simshöhe ca. 2 Meter unter dem heutigen Hauptgesims der

Pfistern bleibt und daß man sich hinsichtlich Stockhöhen und
Achsendistanzen mit bescheidenen Dimensionen begnügt.

Die Gegenleistung der Gemeinde besteht in Gewährung
von Hypothekaranleihen von Fr. 210,000 zu 5^«/» auf 10

Jahre und von Fr. 150,000 zu 4 °/o auf 10 Jahre — diese

Anleihen aus das Eckhaus „Zptglockenhof". Den Besitzer
der Apotheke Volz entschädigt die Gemeinde für die Anlage
einer öffentlichen Laube und für die Abtretung von zirka
12 m2 seines Terrains mit Ueberlafsung von 6 »,2 Bodens
am Zwiebelngäßchen und mit einer Summe von Fr. 175 000.

Beide Bauunternehmungen verpflichten sich hinwiederum
der Gemeinde gegenüber, bei der Anstellung von Arbeitern
das städtische Arbeitsamt berücksichtigen zu wollen.

Die architektonische Leitung der Neubauten liegt in der
Hand der Herren Architekten Widmer ck Darelhofer für
den Zeitglockenhof und des Herrn Architekt Gerster für die
neue Apotheke Volz. Unsere Abbildung Seite 554 läßt
einigermaßen erkennen, wie das Stadtbild nach Fertig-
stellung der Bauten aussehen wird. Wir stellen mit Genug-
tuung fest, daß es der guten bernischen Tradition folgt, wie
das übrigens bei den bewährten Namen der Planautoren
nicht anders zu erwarten war.

Bergferienglück.
Ein Ferientagebuch von Hermann Aellen, Chur.

27. Juni 1925 (abends).

Da sitzen wir nun mitten im Grün von! Bäumen und!
Wiesen,- zwei stille, braune Stuben fassen warm unser Heu-,

riges Ferienglück in heimatlichen, kühlen Bergen und an einem'
alten, lieben See freundlichen Jugmderinnerns. So ein
Stadtzeitungsschreiber mit müdegehetzten Händen und erregten
Nerven zieht sich aber auch mit besondern Wonnegefühlen
in ein einsames, lärmfernes Stüblein zurück, um mehr den
Zopf in Schatten und Kühle zu legen, als etwa das Väuch-
lein an großartigen Hoteltischen zu pflegen. Und trotzdem:
was so ein richtiger Zeitungsmsnsch ist, der kann das«

Schreiben nicht lassen, mit dein Unterschied allerdings, daß
die Feder von all den spitzen Ausfällen und Einfällen der!

SMialolnspI.i» Mr clle Muvmileii beim Teitgiocieen. I) „reUgiockeniiol", Z) geschìisishAus, Z) Apotheke Voiü.

Tagesarbeit stumpf und breiter geworden in dieser Er-
srischungszeit auch munter und endlich unkritisch übers Papier
fliegen darf... (Man glaube doch ja nicht, daß kritisieren
erfrischt, wie viele meinen!)

Zunächst scheint es eine Sommerfrische in einem frischen
Sommer zu werden! Wie wir heute aus den grauverhängten,
Bergen Graubttndens weg über den Brünig ins Bernbiet
fuhren, tropfte es den ganzen Tag über aus Nebelschleiern
auf die vollbesetzten Bahnwagen, und Petrus hütete seine

Berg- und Seewunder ängstlich vor der Neugierde der
fremden Reiseoptimisten. Höchstens, daß er, um „glustig" zu
machen, auf Augenblicke die Wolkenvorhänge beiseite schiebt
und Landschastsherrlichkeiten wenigstens ahnen läßt. (Er ist
der größte und rücksichtsloseste „Schieber", den es gibt, und
neben ihm ist so ein Kulissenschieber im Stadttheater oder!
ein sich weise dünkender Schieber mit Banknoten und Wert-
titelu ein armseliger Stümper, der doch früher oder später
seinen Meister findet und von dem geldgierig erobertem
Platze hinweggeschoben wird, ein geschobener Schieber also!)
Petrus muß nun aber doch lächeln zu diesem Lobe, streichelt
freundlich mit einem Strahlenärmchen meinen tintenfeuchten
Finger und flüstert, nur für allezeit hinhorchende Journa-
listenohren vernehmbar: Recht hast du. spassiger Ferien-
Philosoph, so ein Banknotenbündel in einer toten Hand
ist weniger als eine Mücke, die lebt und dich totstechen kann,
und wer zu viel erbt verdirbt! — Dann darf ich mich Glück-
licher nennen, antwortete ich, denn so ein Banknotenbündel
ist für mich ein unfaßbarer Begriff. > Ich müßte doch nicht
ein Schreibergeselle sein... Emil Balmer, der allezeit Mun-
tere, machte zu diesem „armen Kapitel" einmal einen Volks-
liedvers. Er lautet so:

Was mache-n-o d'Schriftstellerlüt?
Si schribe für die ganzi Wält
U hei doch nllsti nie kei Gäld!

Seitdem ich im freundlichen Jseltwald sitze, weiß ich

um eine Variante zum alten Spruche vom Zahler, der be-
siehlt. Bei mir heißt es fortan: Wer zahlt, wird mit könig-
lichen Ehren empfangen! Aber nein doch: ich wollte doch
nicht malitiös sein und darf es sicherlich auch nicht. Warum
sollte ich nicht auch einmal an eine wirkliche, ungesuchte
Naivität und Naturhaftigkeit unverdorbener Menschen glau-
ben? Und ich wollte doch selber meine paar Ferienwochen,
niit der gesunden Devise absolvieren: „Hier bin ich Mensch,
hier darf ich sein!" Und fand auch sogleich liebe, herzwarme
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